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ein), 407 Neckarwestheim-Liebenstein (1590-
1599), 408 Weikersheim/Hohenlohe (1595-
1600),409 Heidenheim im Schloss Hellenstein

(1601-1605, 1901 profaniert, Museum), 410 Abts­
gmünd-Untergröningen (1603-1610; 1777 zu 
katholischer Kirche umgebaut, evangelischer Er­
satzbau 1777 als Querkirche)411 die Schlosskirche 
im ehemaligen Carolath (polnisch: Siedlisko) in 
Schlesien (vollendet 1618)412 sowie die Schloss­
und Stadtkirchen Waldenbuch (1607)413 und 
Göppingen (1619).414 Sämtliche zehn aufgeführ­
ten frühen evangelischen Schlosskirchen im heuti­
gen Württemberg waren übrigens nicht traditionell 
als Longitudinalkirche mit Altarausrichtung und 
Trennung von Chor und Langhaus angelegt, son­
dern mit kanzelorientiertem Einheitsraum als 
Querkirche (Stuttgart, Pfullingen, Schmiedelfeld, 
Liebenstein, Weikersheim, Hellenstein, Untergrö­
ningen, Waldenbuch, Göppingen) oder als Predigt­

kirche (Weikersheim; gemäß dem nächsten Kapitel 
ist noch hinzuzufügen: Hohentübingen). 

Bereits 1893 bezeichnete Karl E. 0. Fritsch erst­
mals die Schlosskirche im Stuttgarter Alten Schloss,

unter Herzog Christoph (reg. 1550-1568) von 
Aberlin Tretsch 1559-1562 errichtet, als „Mutter­
kirche des Protestantismus"415 (dem sich 1908 der 
Kunsthistoriker Georg Dehio416 anschloss), was Ka­
thrin Ellwardt ausdrücklich einen Mythos nennt 
und wohl zu Recht bestreitet.417 Zeitlich früher gilt 
407 RALL 1922, S. 9 
408 FRITSCH 1893, S. 38 
409 Schloss Weikersheim - Neue Forschungen; (Hg.) Staat!. 

Schlösser und Gärten Baden-Württemberg; Oppenheim am 
Rhein 2019 

410 BAUM 1905, S. 85 f 
411 RALL 1922, S. 9 
412 Georg GERMANN: Der protestantische Kirchenbau in der 

Schweiz. Van der Reformation bis zur Romantik. Zürich, 1963, 
S. 47

413 RALL 1922, S. 8 
414 RALL 1922, S. 8 
415 FRITSCH 1893, S. 37 f 
416 laut Georg DEHIO: Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, 

Band III. Süddeutschland; Berlin 1908 „der früheste, kirch­
liche Bau auf deutschem Boden, der mit Überlegung den
besonderen Bedürfnissen des protestantischen Gottesdien­
stes gerecht zu werden sucht" 

417 ELLWARDT 2004, S.19 f 

seit dem Reformationsjahrhundert bis heute418 die 
Torgauer Schlosskapelle von 1544 als der älteste und 
vorbildhafte protestantische Kirchenbau Europas, 
obwohl manche Forschende stattdessen das Alters­
prädikat eher der ein Jahr zuvor eingeweihten Kapel­

le im Schloss Neuburg/Donau (Bayern)419 zukommen 
lassen möchten. Möglicherweise muss man den Be­
ginn des „Wettbewerbs" um die älteste protestanti­
sche Kirche noch früher ansetzen: Es bietet sich mit 
der Jahreszahl 1540 zwar keine Schlosskirche, viel­
mehr die auch von K. E. 0. Fritsch420 erwähnte 
Stadtkirche von Sankt Joachimsthal (Bb'hmen/ 

Tschechien) 421 422 oder eben - wie oben in Kapitel 5 
ausführlich dargelegt - die Wittenberger Schlosskirche

Friedrichs des Weisen an, die bereits bis 1525 nach 
418 Torgauer Gemeinde-Homepage https.J/www.evkirchetorgau. 

de/geschichte/schlosskirche.htm/- [05.07.2022]; .,Die Tor­
gauer Schlosskapelle ist der erste evangelische Kirchenbau 
in Deutschland. Martin Luthers Vorstellungen über einen 
Gottesdienstraum prägen die Kapelle und lassen sie zum 
Vorbild des protestantischen Kirchenbaues werden." 

419 Auch diese Gemeinde-Homepage https:llwww.christuskir­
che-neuburg.de/orte-wo-wir-uns-treffen/schlosskapel/e­
neuburg- [05.07.2022] nennt ihren Bau „der wohl weltweit 
älteste Sakralbau der Lehre Luthers", ebenso https:// 
www.sonntagsblatt.de/schlosskapelle-neuburg-donau vom 
13. April 2022 - [05.07.2022]. Dabei wird nicht berücksichtigt,
dass er 1537-1543 als katholische Schlosskapelle konzipiert
und gebaut wurde, bevor Pfalzgraf Ottheinrich 1542 evange­
lisch wurde und im Fürstentum Pfalz-Neuburg die Reforma­
tion einführte. Der stark eingezogene kleine Ostchor birgt
den 1540 in Auftrag gegebenen Altar mit Kreuzigungsgruppe
aus Rotmarmor. Die reichhaltige evangelische Ausmalung
der Kapelle wurde erst im Sommer 1543 in Auftrag gegeben.
Siehe auch SEITZ 2016 passim.

420 FRITSCH 1893, S. 34 
421 Die Stadtkirche St. Joachim und St. Anna in Sankt Joach­

imsthal (Jachymov)- koste/ sv. Jachyma [tschechisch]- in 
der Karlsbader Region in Tschechien (an der Grenze zu 
Deutschland) wurde von 1526 bis 1540 als erste lutherische 
Kirche in Böhmen im Bautyp einer chorlosen und sehr gro­
ßen Saalkirche mit umlaufenden Emporen für fast 3000 Per­
sonen errichtet. Im Zuge der Rekatholisierung Böhmens ist 
die Kirche seit 1624 katholisch genutzt und ausgestattet. Sie 
wurde nach einer großen Brandzerstörung des Jahres 1873 
von 1874--1876 zur dreischiffigen Hallenkirche umgebaut. Sie­
he Denkmalkatalog Tschechien https:/lpamatkovykatalog.cz/ 
kostel-sv-jachyma-20568186, Denkmaleintrag 1958, UNESCO­
Welterbe 2019 (Montanregion Erzgebirge/Krusnohol'i- http.II 
whc.unesca.orglenl/ist/1478 ), Bild siehe·: http://whc.unesco. 
orglen/documents/166871- [05.07.2022] 

422 Kai WENZEL: Protestantischer Kirchenbau in Böhmen wäh­
rend des Spätmitte/alters und der frühen Neuzeit. Ein Über­
blick; in: Jan HARASIMOWICZ: Protestantischer.Kirchenbau 
2015, S. 283-298 [292 f] 
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und nach die Gestalt und die Funktionen eines 
künftigen protestantischen Kirchenraumes ange­
nommen hatte.423 Es war wohl die Einweihung 
durch Martin Luther und dessen weitbekannte Pre­
digt, die der Schlosskapelle Torgau den Ruhm ver­
schaffte, erster evangelischer Kirchenbau zu sein. 

9.2 Überlieferung und 
Reze ptionsgesc hi c hte 

Wenn man die Wittenberger Schlosskirche (1496-
1508/ l 525) jedoch weiterhin im spätgotischen und 
vorreformatorischen Kirchenbau einordnen möch­
te, steht mit einer noch etwas ungenauen Datie­
rung - ,,um 1535" - die Schlosskirche im Tübinger 
Schloss Hohentübingen für die Benennung als frühes­
ter Kirchenbau des Protestantismus zur Verfügung. 
Dass dies jetzt erst erkennbar wird, 130 Jahre nach 
Karl E. 0. Fritschs Überblick über den protestan­
tischen Kirchenbau, hat mehrere Gründe: Dieser 
nicht eben kleine Predigtsaal wurde in der gesamten 
bisherigen Kirchbauliteratur nicht erwähnt, war K. 
E. 0. Fritsch wohl auch unbekannt und fiel und
fällt weder architektonisch noch künstlerisch noch
im Baubestand des Tübinger Schlosses auf. Aus der
vagen Erbauungszeit „um 1535" sind selbst dem
erfahrenen Architekten, Bauhistoriker, Burgen­
und Schlösserforscher Walther-Gerd Fleck noch
2003 keine Dokumente zum Südflügel und seiner
Schlosskirche bekannt, sodass er seine Forschungen
fast ausschließlich den drei anderen Flügeln wid­
mete: ,,Die offensichtlich einigermaßen rechteckig
gewesene mittelalterliche Kernburg, welche in etwa
die Fläche des heutigen Schlosshofes eingenommen
haben muss, war von breiten spätmittelalterlichen
Zwingern umgeben, deren Ecken Ulrich bis 1519
mit Türmen besetzt hatte. Noch unter Österreichi­
scher Regentschaft wurde 1533 damit begonnen,
über dem Südzwinger einen neuen Flügelbau zu er­
richten, und Ulrich fuhr 1534 fort mit dem großen
Saalbau über dem Nordzwinger und dem Ostflügel

423 siehe oben: Kapitel 5, insbesondere 5.4.7 

gegen die Stadt hin. Auch nach Westen entstand 
ein Bau." 424 425 Die Schlosskirche im Südflügel über 
dem Südzwinger erwähnt Walther-Gerd Fleck hier 
eigenartigerweise nicht einmal. Das im Folgen­
den Geschilderte kann in den wenigen verstreu-:­

ten Quellen und in älterer Fachliteratur426 nur mit 
manchen Unsicherheiten nachgewiesen und gedeu­
tet werden, was aktuell für die Forschungen zu den 
württembergischen Landesfestungen überhaupt 
festzustellen ist. 427 Weitere Gründe für die magere 
Quellenlage und die fehlende Aufmerksamkeit sind 
explizit für die Schlosskirche darin zu sehen, dass 
sie in der Tübinger Kirchengemeinde und in der 
württembergischen Landeskirche eine eher unauf­
fällige bis inzwischen gar keine Rolle spielte und 
spielt: Die Universität Tübingen ist seit 1752 Nut­
zerin und seit über zweihundert Jahren Eigentü­
merin des Schlosses und seiner Kirche, das Schloss 
war ab dem 18. Jahrhundert und mit unterschied­
lichen Nutzungen sowie während Umhauten im 
19. Jahrhundert und dann ein Vierteljahrhundert
lang ab 1970 für die Öffentlichkeit kaum zugäng­
lich. Die der relevanten Fachliteratur zugrunde lie-

424 FLECK 2003, Textband S. 14--16 [14] - Bildband S. 10-18. -
Auch aus den Veröffentlichungen des profunden Tübingen­
Kenners Wilfried Setzler und den Publikationen zu seinen 
Jubiläen seit 2008 (z.B.: Sänke Lorenz, Volker Schäfer [Hrsg.]: 
Tubingensia. Impulse zur Stadt- und Universitätsgeschichte.

Festschrift für Wilfried Setz/er zum 65. Geburtstag; Tübinger
Bausteine zur Landesgeschichte 10, Ostfildern 2008) ergeben 
sich keine Hinweise. 

425 Des Weiteren: Heinz Haas: Schloß Hohentübingen, Zweiter

Bauabschnitt; Denkschrift des Universitätsbauamtes Tübin­
gen; Tübingen 1986 - Auf diese Denkschrift gehen HANN­
MANN 1986 (Eckart HANNMANN: Das Schloß in Tübingen.

Sanierung des Süd- und Westflügels. In: Denkmalpflege in
Baden-Württemberg, 15. Jg. 1986, Heft 3, S. 93-101), FLECK 
2003 und UNIVERSITÄTSBAUAMT TÜBINGEN 1994 laut deren
Literaturangaben zurück, sie erweist sich aber 2022 generell 
und sogar im eigenen Archiv der publizierenden Behörde, 
des ehemaligen Universitätsbauamtes, als unauffindbar 
(lt. dortiger Mitteilung vom 13.06.2022 an den Verfasser der 
vorliegenden Arbeit). 

426 FLEISCHHAUER 1971, S. 20 f 
427 Lea Beck: Baugestaltung und Einflüsse des frühen Befesti­

gungsbaus in Württemberg am Beispiel der Landesfestung

Schorndorf, Zeitschrift für Württembergische Landes­
geschichte 78 (2019), S. 201-241 mit weiterer (vor allem 
neuerer) Literatur, die jedoch nicht Hohentübingen in den 
Blick nimmt. - Lea Beck (jetzt Lea Wegner) ist seit Juni 2022
Leiterin des Bauernkriegsmuseums Böblingen. 
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